
Gemeinsames Wort zur Woche

der ausländischen Mitbürger 1990

Auch für das Jahr 1990 soll der Leitsatz
des Grundgesetzes als Motto für die
Woche der ausländischen Mitbürger
gelten: "Die Würde des Menschen ist
unantastbar. "

Christen sehen im Gesicht jedes Men­
schen das Antlitz Gottes. Denn Gott hat
den Menschen nach seinem Bilde geschaf­
fen. Frauen und Männer, deutsche und
ausländische Mitbürger -alle tragen diese
unverlierbare Auszeichnung in sich: Bild
Gottes zu sein. Deshalb ist Gottes Anse­
hen davon betroffen, wie Menschen mit­
einander umgehen. Wo Menschen einan­
der mit Achtung und Freundlichkeit be­
gegnen, achten sie im andern zugleich
Gott; wo sie einander Leid zufügen, wird
auch Gott beleidigt. Menschenrecht ist
im tiefsten begründet in Gottes Recht;
wer die Menschenwürde antastet, tastet
Gott an.

Viele Menschen sind in den letzten Jah­
ren in die Bundesrepublik Deutschland
gekommen, nicht wenige werden auch
künftig Aufnahme suchen. Ein Teil da­
von sind Deutsche aus der DDR und ost­

europäischen Staaten. Über den Deut­
schen, die uns nahestehen, dürfen wir
ni~ht die Menschen vernachlässigen, die
aus anderen Ländern und Kontinenten
kommen und unsere Hilfe brauchen. Die
Gründe, die sie hierher gebracht haben,
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sind ganz unterschiedlich; nicht alle wer­
den hier bleiben können. Aber allen sind
die unveräußerlichen Rechte des Men­
schen zu eigen. Achten wir darauf, daß sie
nicht verletzt werden! Vor allem Asyl­
suchenden und Flüchtlingen gegenüber
muß eine rechtsstaatlich einwandfreie

Aufnahmepraxis gesichert sein.

Die politischen Umwälzungen derjüng­
sten Zeit haben außer Aufatmen und

Freude über die neugewonnene Freiheit
in der Bevölkerung auch Besorgnis und
Angst geweckt: um die soziale Sicherheit,
um Wohnung und Arbeitsplatz. Angst
kann leicht zu Radikalisierung führen.
Fremde und ausländische Menschen

waren schon oft die Opfer. Auch sind
Ausländerinnen und Ausländer durch
manche Begleitumstände der Entwick­
lung in Deutschland erschreckt und füh­
len sich im Stich gelassen. Das darf nicht
geschehen. Wer bei uns Aufnahme
gefunden hat, muß seines Lebens und
seiner leiblichen Unversehrtheit sicher
sein und in Würde leben können. Men­
schen, die seit Jahrzehnten hier leben,
gehören zu uns.

In der Bundesrepublik Deutschland leben
Menschen verschiedener kultureller und
religiöser Zugehörigkeit miteinander. Wir
sind zu einer pluralen Gesellschaft gewor-
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den. Die Würde eines Menschen ist un­
löslich verknüpft mit dem Recht und der
Freiheit, die eigene Identität im täglichen
Leben zu entfalten. Unsere Verfassung
selbst bestimmt in Artikel 3 dieses Grund­
recht: "Niemand darf wegen seines Ge­
schlechtes, seiner Abstammung, seiner
Rasse, seiner Sprache, seiner Heimat und
Herkunft, seines Glaubens, seiner reli­
giösen oder politischen Anschauungen
benachteiligt oder bevorzugt werden."
Für die deutsche Mehrheit mag das selbst­
verständlich sein. Es ist ein Prüfstein
unserer Demokratie, wie weit wir den
ausländischen Minderheiten dieselben

Möglichkeiten geben, ihre kulturelle und
religiöse Identität zu praktizieren, wobei
sie freilich unsere Verfassung und die
Spielregeln von Religionsfreiheit und
Toleranz einhalten müssen.

Die Woche der ausländischen Mitbür­

ger soll dazu beitragen, daß Deutsche und
Ausländer in Frieden, Freiheit und Ge­
rechtigkeit zusammen leben. Sie bietet
dafür in Gottesdiensten, Veranstaltungen
und Festen viele Gelegenheiten. Beteili­
gen Sie sich aktiv daran, aber helfen Sie
zugleich mit, daß nicht nur in dieser

.einen Woche, sondern das ganze Jahr
über menschliche Teilnahme und Ach­
tung vor der Würde des andern unseren
Umgang miteinander bestimmen.
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